
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 11

Artikel: Berner Coiffeure im Dienste der Schweiz. Nationalspende

Autor: Hofer, M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639156

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639156
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


288 Sie Serner 3B o <b e Sir. 11

„tlnfer Beben gleicht her Steife
©ines 523anbrers in der Stacht.
3eber hat in feinem ©leife
©troas, bas ihm Kummer macht.

Eber unerroartet fcbroinbet
Bor uns Stacht und Sunfelbeit,
Und ber Schroergebrücfte finbet
Sinberung in feinem Seid.

Btutig, mutig liebe 58rüber,
©ebt bie bangen Sorgen auf!
Btorgen geht bie Sonne mieber
greunblicb an bem Gimmel auf.

Sarum iaht uns roeitergehen,
Bleichet nicht oersagt aurücf;
Dort in jenen fernen flöhen
SDSartet unfer noch ein ©lütf."

Seither habe ich biefe Strophen oftmals gelefen, unb jebes
Etat fühle ich in mir eine Bühnmg auffteigen, bie ich nur

mit SJtühe unterbrächen fann. 3d) fchliehe bann bie Singen,
unb iba hebt fich plöfelich ber oereifte 523aib ab, unb um bie
dürftigen, langfam erftidenben geuer erftehen auf bem bunt*
len ©runb ber Sannen bie Bilder oon Kameraben unb güb=
rem, oon benen fo oiele an jenem Sage im SÜBirbel oerfchroan«
den ober bie für immer auf ber enblofen Straffe liegen ge=
blieben finb.

Eber mas id) nie oergeffen roerbe, bas ift bie" Haltung im«
feres Hauptmanns an jenem Btorgen. En eine Sanne gelehnt,
hatte aud) er oerfucht, ber Btelobie su folgen. Stach ber erften
Strophe hatte er angehalten unb ben Kopf abgeroenbet. 3d)
ftanb etmas hinter ihm. ©r tonnte mich nicht bemerfen, aber
in ber Beroegung, bie er machte, fab ich auf feinem nod) jungen,
aber oon ben ©ntbehrungen des getbauges tief gefurchten ®e=

ficht, bah er teife meinte. Sie Sränen rollten ihm über bie 523an=

gen unb gefroren 3« Meinen ©isaapfen an ben ©nben feines
Schnurrbartes. Ermer Btann! 3d) follte ein paar Stunben
fpäter bie Stührung, bie er ni# 31c bändigen oermochte, noch
beffer oerftehen. gortfefeung folgt.

ferner Gotffcurc im fDtenffe
gugunften ber Schmeia. Stationalfpenbe unb bes Stolen

Kreuaes oeranftattete bie Seftion 58ern bes Schmeia. ©oiffeur«
©ehilfen«Berbanbes unter bem Batronate oon grau Oberftbio.
oon ©raffenrieb am Sonntagnachmittag im Ethambrafaal ein
grobes Schau=grifieren mit Unterhaltungsprogramm unb 58 a il
am Ebenb. Eis ©hrengäfte roaren anroefenb bie Herren Oberft
gelbmann, gürforgechef ber Ermee, unb Stob, ©reuter, Siref«
tor ber ©emerbefchule 58ern. Sie Bettung hatte ber junge unb
energifche gentralpräfibent bes Bereins, 3ofef Staler, inné,
ber alles daran fefete, ben Enlah erfolgreich 3U g eftalten, mas
ihm oortrefflid) gelang.

Bor gefülltem Saal bemonftrierten bie Steifter, ©ehilfen,
fiehrtinge unb ßehrtöchter ihr berufliches Können, gachfunbige
Hänbe formten oottenbete Sbeaterfrifuren aus ber ©poche
Starie Entoinettes unb ber Biebermeieraeit, fomie Bbantafie«,
Braut«, BaH« unb Sagesfrifuren. Sunfte Haare färbten fich

bell. Künftliche SBellen unb Boden mürben meifterhaft gelegt,
gemidelt unb geringelt. Sie humoriftifch anmutenben Sröcfne«
hauben brüteten bie in aroeiftünbiger Broaebur mit allerhattb
geheimnisoollen Btittetcfjen unb SBäfferchen behandelten gri=
füren aus unb oerliehen ihnen bie notroenbige Haltbarfeit.
SB er anfänglich als unfcheinbares SBefen ben 58orführurtgs=
räum betreten hatte, oerlieh benfelben ftota erhobenen Hauptes.
Sie Biobelle roaren fich ihrer fraulichen ©ra3ie fichtlich bemuht.

©ana befonbers intereffierte bie ©ntftehung einer Sheater«
perüde. Sie eigenen Haare bes Stobells mürben mit einem fpe«

aiellen ©aaebanb feft unb glatt an ben Schädel gepreht; darüber
ftülpte, ber grifeur bie bereits oorbereitete Berücfe unb brachte
mit einigen febr gefchidten ©riffen ben lefeten Schliff an. gum
Ebfchluh bes äuherjt originellen Schaufrifierens reihten fich bie

„Schönen" au einem Umaug, eine Hochaeitsgefellfcbaft bar»

ftellenb. „Sie" im meihen, langen Kleib ber Sugenbhaftigfeit
mit meitem Schleier. ,,©r" im eleganten grad mit glänaenbem
gglinber. Hinterher trippelte ein reiaenbes 5jäbriges Bärchen,
oon ben ©oiffeuren mit Sorgfalt herausgepufet. Sie aroei tru«

gen mit Enftanb unb rührenbem ©rnft ben Schleier ber jung«
fraulichen Braut. Sie ©ingelabenen, bie nun folgten, oerliehen
in ihren langen geftroben unb ben fchönen grifuren bem Hoch«

aeitsaug ein feftliches ©epräge. Starter Beifall betunbete bie

Enerfennung aller Schauluftigen.
Sem aufmerffamen Befchauer mürbe fo recht einbrüdlich

bemüht, bah bas ©oiffeur=@emerbe eine gana befonbere Kunft
ift. 52ßer nicht ein gutes Kompofitionsoermögen, gepaart mit
üiet Bhantafie, befifet, roirb fich in biefem Beruf faum au Blei«
fterleiftungen herauffchroingen.

ber 0cf>»>et^ Sîattonalfpenbe
Sie Semonftrierenben aeigteit aber nicht nur ihre Berufs«

tüd;tigfeit, fondern legten augleid) Zeugnis ab oon ihrer gut
eibgenöffifchen ©efinnung unb ihrer Dpferfreubigteit für unfere
Soldaten im Eftiobienft, im befonberen, ba fie fid) freimittig
aur Berfügung fteüten unb fämtliche Koften felber trugen, ©ine
folche ©efinnung muh anerfennenb heroorgehoben merben. Sie
ßehrlinge unb ßehrtöchter, bie mit bem Solbatenbienft noch in
feiner SDBeife gühlung genommen hatten, unb bie ©ntbehrungen
unb Strapaaen unferer gelbgrauen im ©ebirge, an ber ©renae
unb in ber fluft nur ahnen tonnten ober nur oom Hörenfagen
fannten, arbeiteten mit mahrhaft befeeltem ©ifer. 3nbem fie
einen ganaen Sonntag greiaeit opferten unb baburd) eine Ber«
anftaltung aur Hilfe für bedürftige Solbaten unterftühten, be=

tunbeten fie ihren unerfchütterlichen oaterlänbifchen Berteibi«
gungsmillen. Solch gefunbes Heitnattum in unferer 3ugenb 3U

roiffen, gibt einem ein beruhigendes und ftarfes ©efithl.

Sie Ebenbunterhaltung begann mit einem flotten Btarfd)
bes Hanbharfenfpielrings Bern, der mie bie andern Bortragen«
ben, grieba gehnber, goblerin, Ebolfo Spognolo, Emateur«
fänger, und bie ggtglogge'Sfellfchaft Bern, feine Btitarbeit
unentgeltlich augefagt hatte. Sas bernbeutfche ßuftfpiel oon
©rnft Balati: „SBie bs ©oali gmurbet het", erntete oerbienten
Epplaus.

Sie Beranftaltung des Schmeia. ©oiffeur=©ehilfen=Berban«
des fchloh mit einem aügigen Ball unb muh in jeder Beaiehung
als geglüdt angefprochen merben. Sie ift in ihrer Ert einaig
baftehenb unb fann für andere Berufstiaffen, bie für die
Schtoeia. Bationalfpenbe und das Schmeia. Bote Kreua etmas
unternehmen möchten, als oortreffliches 5ßeifpiet dienen.

Ser Beinertrag aus ©intrittsgelbern, Sanaabaeichenoer«
tauf und einem am Unterhaltungsabenb gefdjidt angebotenen
Schmeiaerfähnchen aum Enfteden erbrachte bie erfreuliche Sum«
me oon runb gr. 800.—. SBenn alle Berufsartem biefelbe 3ni=
tiatioe an den Sag legten, unb auf ihre Ert derartige Ber«
anftaltungen in den 523eg leiteten, fönnte die Bationatfpenbe
einige taufend granfen mehr buchen. Bid)t nur hohe Beträge,
mie fie etma oon girmen ober Brioaten abgegeben merben,
fiebern den ©rfolg der Sammlung 1940, auch jeder granfen, ber

forgfältig aufammengetragen roirb, trägt baau bei, ein erfreu«
liebes ©nbrefultat herbeiauführen.

Satrum bie Seoife: 3mmer ein offenes Hera und eine
offene H«nb für bie Schmeia. Bationalfpenbe.

Et. Hofer.
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„Unser Leben gleicht der Reise
Eines Wandrers in der Nacht.
Jeder hat in seinem Gleise
Etwas, das ihm Kummer macht.

Aber unerwartet schwindet
Vor uns Nacht und Dunkelheit,
Und der Schwergedrückte findet
Linderung in seinem Leid.

Mutig, mutig liebe Brüder,
Gebt die bangen Sorgen auf!
Morgen geht die Sonne wieder
Freundlich an dem Himmel auf.

Darum laßt uns weitergehen,
Weichet nicht verzagt zurück,-

Dort in jenen fernen Höhen
Wartet unser noch ein Glück."

Seither habe ich diese Strophen oftmals gelesen, und jedes
Mal fühle ich in mir eine Rührung aufsteigen, die ich nur

mit Mühe unterdrücken kann. Ich schließe dann die Augen,
und da Höbt sich plötzlich der vereiste' Wald ab, und um die
dürstigen, langsam erstickenden Feuer erstehen auf dem dunk-
len Grund der Tannen die Bilder von Kameraden und Füh-
rern, von denen so viele an jenem Tage im Wirbel verschwan-
den oder die für immer auf der endlosen Straße liegen ge-
blieben sind.

Aber was ich nie vergessen werde, das ist die Haltung un-
seres Hauptmanns an jenem Morgen. An eine Tanne gelehnt,
hatte auch er versucht, der Melodie zu folgen. Nach der ersten
Strophe hatte er angehalten und den Kopf abgewendet. Ich
stand etwas hinter ihm. Er konnte mich nicht bemerken, aber
in der Bewegung, die er machte, sah ich auf seinem noch jungen,
aber von den Entbehrungen des Feldzuges tief gefurchten Ge-
ficht, daß er leise weinte. Die Tränen rollten ihm über die Wan-
gen und gefroren zu kleinen Eiszapfen an den Enden seines
Schnurrbartes. Armer Mann! Ich sollte ein paar Stunden
später die Rührung, die er nicht zu bändigen vermochte, noch
besser verstehen. Fortsetzung folgt.

Berner Coiffeure im Dienste
Zugunsten der Schweiz. Nationalspende und des Roten

Kreuzes veranstaltete die Sektion Bern des Schweiz. Coiffeur-
Gehilfen-Verbandes unter dem Patronate von Frau Oberstdiv.
von Graffenried am Sonntagnachmittag im Alhambrasaal ein
großes Schau-Frisieren mit Unterhaltungsprogramm und Ball
am Abend. Als Ehrengäste waren anwesend die Herren Oberst
Feldmann, Fürsorgechef der Armee, und Rob. Greuter, Direk-
tor der Gewerbeschule Bern. Die Leitung hatte der junge und
energische Zentralpräsident des Vereins, Josef Maier, inne,
der alles daran setzte, den Anlaß erfolgreich zu gestalten, was
ihm vortrefflich gelang.

Vor gefülltem Saal demonstrierten die Meister, Gehilfen,
Lehrlinge und Lehrtöchter ihr berufliches Können. Fachkundige
Hände formten vollendete Theaterfrisuren aus der Epoche
Marie Antoinettes und der Biedermeierzeit, sowie Phantasie-,
Braut-, Ball- und Tagesfrisuren. Dunkle Haare färbten sich

hell. Künstliche Wellen und Locken wurden meisterhaft gelegt,
gewickelt und geringelt. Die humoristisch anmutenden Tröckne-
Hauben brüteten die in zweistündiger Prozedur mit allerhand
geheimnisvollen Mittelchen und Wässerchen behandelten Fri-
suren aus und verliehen ihnen die notwendige Haltbarkeit.
Wer anfänglich als unscheinbares Wesen den Vorführungs-
räum betreten hatte, verließ denselben stolz erhobenen Hauptes.
Die Modelle waren sich ihrer fraulichen Grazie sichtlich bewußt.

Ganz besonders interessierte die Entstehung einer Theater-
perücke. Die eigenen Haare des Modells wurden mit einem spe-

ziellen Gazeband fest und glatt an den Schädel gepreßt: darüber
stülpte, der Friseur die bereits vorbereitete Perücke und brachte
mit einigen sehr geschickten Griffen den letzten Schliff an. Zum
Abschluß des äußerst originellen Schaufrisierens reihten sich die

„Schönen" zu einem Umzug, eine Hochzeitsgesellschaft dar-
stellend. „Sie" im weißen, langen Kleid der Tugendhaftigkeit
mit weitem Schleier. „Er" im eleganten Frack mit glänzendem
Zylinder. Hinterher trippelte ein reizendes Sjähriges Pärchen,
von den Eoiffeuren mit Sorgfalt herausgeputzt. Die zwei tru-
gen mit Anstand und rührendem Ernst den Schleier der jung-
fraulichen Braut. Die Eingeladenen, die nun folgten, verliehen
in ihren langen Festroben und den schönen Frisuren dem Hoch-
zeitszug ein festliches Gepräge. Starker Beifall bekundete die

Anerkennung aller Schaulustigen.
Dem aufmerksamen Beschauer wurde so recht eindrücklich

bewußt, daß das Coiffeur-Gewerbe eine ganz besondere Kunst
ist. Wer nicht ein gutes Kompositionsvermögen, gepaart mit
viel Phantasie, besitzt, wird sich in diesem Beruf kaum zu Mei-
sterleistungen heraufschwingen.

der Schweiz. Rationalspende
Die Demonstrierenden zeigten aber nicht nur ihre Berufs-

tüchtigkeit, sondern legten zugleich Zeugnis ab von ihrer gut
eidgenössischen Gesinnung und ihrer Opferfreudigkeit für unsere
Soldaten im Aktivdienst, im besonderen, da sie sich freiwillig
zur Verfügung stellten und sämtliche Kosten selber trugen. Eine
solche Gesinnung muß anerkennend hervorgehoben werden. Die
Lehrlinge und Lehrtöchter, die mit dem Soldatendienst noch in
keiner Weise Fühlung genommen hatten, und die Entbehrungen
und Strapazen unserer Feldgrauen im Gebirge, an der Grenze
und in der Luft nur ahnen konnten oder nur vom Hörensagen
kannten, arbeiteten mit wahrhaft beseeltem Eifer. Indem sie

einen ganzen Sonntag Freizeit opferten und dadurch eine Ver-
anstaltung zur Hilfe für bedürftige Soldaten unterstützten, be-
kündeten sie ihren unerschütterlichen vaterländischen Verteidi-
gungswillen. Solch gesundes Heimattum in unserer Jugend zu
wissen, gibt einem ein beruhigendes und starkes Gefühl.

Die Abendunterhaltung begann mit einem flotten Marsch
des Handharfenspielrings Bern, der wie die andern Vortragen-
den, Frieda Zehnder, Iodlerin, Adolfo Spognolo, Amateur-
sänger, und die Zytglogge-Gsellschaft Bern, seine Mitarbeit
unentgeltlich zugesagt hatte. Das berndeutsche Lustspiel von
Ernst Balzli: „Wie ds Evali gmurbet het", erntete verdienten
Applaus.

Die Veranstaltung des Schweiz. Coiffeur-Gehilfen-Verban-
des schloß mit einem zügigen Ball und muß in jeder Beziehung
als geglückt angesprochen werden. Sie ist in ihrer Art einzig
dastehend und kann für andere Verufsklassen, die für die
Schweiz. Nationalspende und das Schweiz. Rote Kreuz etwas
unternehmen möchten, als vortreffliches Beispiel dienen.

Der Reinertrag aus Eintrittsgeldern, Tanzabzeichenver-
kauf und einem am Unterhaltungsabend geschickt angebotenen
Schweizerfähnchen zum Anstecken erbrachte die erfreuliche Sum-
me von rund Fr. 899.—. Wenn alle Berufsartem dieselbe Im-
tiative an den Tag legten, und auf ihre Art derartige Ver-
anstaltungen in den Weg leiteten, könnte die Nationalspende
einige tausend Franken mehr buchen. Nicht nur hohe Beträge,
wie sie etwa von Firmen oder Privaten abgegeben werden,
sichern den Erfolg der Sammlung 1940, auch jeder Franken, der
sorgfältig zusammengetragen wird, trägt dazu bei, ein erfreu-
liches Endresultat herbeizuführen.

Darum die Devise: Immer ein offenes Herz und eine
offene Hand für die Schweiz. Nationalfpende.

M. Hofer.



Berner Coiffeure frisieren für die Schweizerische
Mionaîspende

losef ^gamsator des Ganzen, Zentralpräsident
'diù; • ^yer, im Gespräch mit Frau Oberst-

'visionär von Graffenried.

An langen Tischen wurde gelockt, gewellt und geringelt, — ein edler Wetteifer kunstvol-
1er Schönheitspflege

Coitfeure und Coiffeusen zeigen ihr bestes Können. Das Laienpublikum — insonders das
Mannsvolk — ist bass erstaunt ob soviel Mühe, Geduld und Kunstfertigkeit. Da wars
doch früher viel weniger kompliziert, als man einfach mit dem nassen Strähl paarmal durch
die Haare fuhr, züpfelte und das Bürzi aufsteckte! Nu, das könnte heute auch nicht mehr
'ede machen.

Unter den geschickten Händen kräuseln sich
die prächtigsten Lockenköpfe.

Feld ^^sorgechef der Armee, Herr Oberst
di» verfolgt mit sichtlichem Interesse* Darbietungen.

Kerns? leîkkeure trilleren kür âîe 8àvàeàcke
^Mvnnkpenüe

^ ^^nizator cles Lancen, ?entralpräsic!ent
^clîvl - âî^ver, im (Zespräcb mit ?rau Oberst-

'Nsionär von Oratkenrieâ^

à langen llscben vvurcle gelockt, gecvellt unà geringelt, — ein ecller Vi^ettsiker kunstvol-
ivr Lckönbeitspklege I

(^«itreure und (^vitreuse» xei^en itir be8tes X^öunen. Da8 I^aien^ublitcum — M8«nder8 da8
IVIannsvolk — ist bass erstaunt ob soviel lVlübe, IZeöulcl uncl ILunsttertigkeit. Da tvsrs
clocb trüber viel weniger kompliciert, als man eintack mit clem nassen Lträbl paarmal clnrcb
clis Haare kubr, cüpkelts unâ clas Lürci autsteckte! blu, clas könnte beute aucb nickt mebr
'ecle macben.

Unter cien gescbickten Hänclen kräuseln sicb
äie präcktigsten bockenköpke.

der ^.rniee, Herr Oberst
6i° vertolgt mit sicktlicbem Interesse

° Darbietungen.



Die neueste Schöpfung uet

dernier cri! Lockere Locken
und weiche Wellen, kunstvoll
verschlungen und mit Anmut
geschichtet, — die Abendft'*
sur für Ball und Soirée.

1

HÉÉM

Die historische Theaterfrisur aus der
Zeit von Marie-Antoinette. Um echt zu
wirken bedarf sie besonderer Kennt-
nisse des Coiffeurs, der sich nicht nur
in seinem Beruf, sondern auch in alten
historischen Vorbildern gründlich aus-
kennen muss.

Man ahnt kaum, wieviel Mühe die Haar-
künstler, und wieviel Geduld die „Pa-
tienten" aufwenden müssen um schön zu
machen und schön zu sein!

Dìe neueste 8ckvx>tunì5 aed

dernier cri! lllockers Öockcii

und weicks Vollen, kunstvoll
verscklunZen und mit ánmut
xesckicktet, — die ^benätki'
sur kür Lull und Soiree.

V' ^

.Uis '

Oie kistoriscks Okeuterkrisur sus der
?eit von lVlnrle-àtoinette. klm eckt 2u
wirken bsdurk sie besonderer Llsnnt-
nisse des Loikkeurs, 6er sick nickt nur
in seinem Leruk, sondern uuck in ulten
kistoriscben Vorbildern Aründlicb uns-
kennen muss.

lVkun uknt kaum, wieviel lvlüke die kluur-
Künstler, und wieviel (Zeduld die „?u-
tienten" uukweaden müssen um scbön 2N

mucksn und sckön 2U sein!
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